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Nichts mehr wie vorher

Wie verletzlich und zerbrechlich unser Leben ist, offen-
barte sich in den letzten beiden Jahren für die Menschheit 
recht drastisch. Dass jetzt, wo wir hoffentlich tatsächlich 
die Pandemie fürs Erste eindämmen können, plötzlich mit-
ten in Europa ein Krieg angezettelt wird, zeigt die Volatilität 
unseres scheinbar bequemen Zusammenlebens in Europa. 
Während ich diese Zeilen schreibe, löst der russische Dikta-
tor Angst und Schrecken aus. 

Wladimir Putin versetzt seine Atomraketen in Alarm-
bereitschaft und ordert den Sturm auf die ukrainische 
Hauptstadt Kiew an. Putin rechtfertigt seinen Überfall auf 
die Ukraine damit, dass in Kiew Neo-Nazis an der Macht 
seien. Das hat mit der Realpolitik in der Ukraine allerdings 
nichts zu tun. Putin bedient sich hier der Erzählung des an-
tifaschistischen Erbes der Sowjetunion. 

Tatsächlich gibt es zwar nationalistische Kräfte in der 
Ukraine, doch ist die rechtsradikale Partei bei den demo-
kratischen Wahlen an der Fünf-Prozent-Hürde gescheitert. 
Und mit Wolodymyr Selenskyj verfügt die Ukraine über 
einen russischsprachigen jüdischen Präsidenten, was die 
Rhetorik Putins noch absurder scheinen lässt. Mit dem An-
griff auf die Ukraine wird in Europa jedenfalls nichts mehr 
so sein wie vorher. 

In Wien mussten wir unterdessen den Verlust einer 
wichtigen Freundin und Wegbegleiterin hinnehmen: Bri-
gitte Kowanz (1957–2022). Licht einen Raum zu geben war 
das Motto der einzigartigen österreichischen Künstlerin. 
Sie studierte an der Universität für Angewandte Kunst und 
unterrichtete später dort als Professorin. Für ihre Arbeit 
wurde Brigitte Kowanz vielfach ausgezeichnet. Besonders 
glücklich war ich über unsere Zusammenarbeit für das Jü-
dische Museum Wien. Hier sorgte sie für Akzentuierung des 
Palais Eskeles durch die Lichtinstallation Museon in hebrä-
ischen Buchstaben. 

Brigitte Kowanz hat das Jüdische Museum auch bei dem 
Projekt der Lichtstelen OT (hebr. für Zeichen oder Symbol) 
von Lukas Kaufmann begleitet. Heute stehen diese Licht-
zeichen in ganz Wien als Zeichen für die 25 Wiener Syn-
agogen, die 1938 im Novemberpogrom zerstört wurden und 
werden so auch an Brigitte Kowanz erinnern. Brigitte hat 
sich mit ihrer besonders liebenswerten, ruhigen, überlegten 
und klugen Art in der Kunstwelt abgehoben. Für mich wird 
sie immer unvergesslich bleiben. 

In der Hoffnung, dass wir bald vom Krieg befreit und in 
friedlichen Tagen leben können, wünsche ich Ihnen Pes-
sach Kascher we Sameach!

Was wird sein?

Was wird zwischen Endproduktion und Erscheinen von 
NU passieren? Das frage ich mich seit zwei Jahren, seit 
Ausbruch von Corona, jedes Mal, wenn ich das Editorial 
schreibe. Diesmal: Wird der Blitzangriffskrieg, den Wladi-
mir Putin gegen die Ukraine führt, vorbei sein? Wenn ja, 
wie wird der Friede aussehen? Welche Verwerfungen wer-
den wie lange bleiben? Wie sehr wird die Inflation (und der 
Krieg) unser Geld wegfressen? Jetzt, da ich diese Zeilen 
schreibe, beträgt der Reallohnverlust bereits bis zu 1,3 Pro-
zent. Gas ist gegenüber dem Vorjahr um 41 Prozent teurer 
geworden, Heizöl um 46 Prozent. Dass der Westen den Iran 
als Retter in der Erdölnot hofiert, ist eine der teuflischen 
Nebenerscheinungen dieser üblen Kriegsgeschichte.

Werden prominente russische Kunstschaffende, die bis-
her keinen Hygieneabstand zu Putin hielten, aus Heimat-
treue oder Tyrannenliebe weiterhin schweigen und auf der 
Weltbühne Putins nützliche Propaganda-Idioten abgeben? 
Werden wir – und die handelnden Politiker - noch einmal 
Zbigniew Brzezinskis 1997 erschienenes Buch The Grand 
Chessboard lesen? (Für die Jüngeren: Brzezinski war u.a. Si-
cherheitsberater von Jimmy Carter.) „Allein schon die Exi-
stenz einer unabhängigen Ukraine hilft, Russland zu verän-
dern. Ohne die Ukraine hört Russland auf, ein eurasisches 
Imperium zu sein… Wenn Russland aber die Kontrolle über 
die Ukraine zurückgewinnt, wäre es wieder eine Imperial-
macht. Eurasien ist das Schachbrett, auf dem der Kampf um 
globale Vorherrschaft weiterhin ausgetragen wird.“

Welche Rolle spielen die USA? „Fuck the EU“, sagte US-
Staatssekretärin Victoria Nuland 2014 in einem abgehörten 
Telefonat mit dem US-amerikanischen Botschafter in Kiew. 
Apropos: Wie viele Chats werden in den nächsten Wochen 
geleakt? Und von wem? Ausnahmsweise auch welche aus 
roten, grünen, blauen, pinken und pilzigen Müllkübeln? 
Wäre schließlich noch die bipolare Regierungspolitik, die 
mit der Einführung der Impfpflicht originellerweise die 
beste Kontrollmöglichkeit, nämlich den Impfpass (und 2G), 
kübelt. Wird sie bis Pessach Tritt (und Entschlusskraft) 
fassen? Werden die Innenstädte auch im Frühling immer 
noch von der ebenso maskenfreien wie abstands- und an-
standslosen unfeinen Gesellschaft aus Impfgegnern, Neo- 
und Altnazis, Verschwörungstheoretikern heimgesucht, 
die „Judensterne“ am Revers getragen sowie Lockdowns 
mit Konzentrationslagern verglichen und QAnon-Fahnen 
geschwenkt werden? 

Viele beklemmende Fragen. Trotzdem oder gerade des-
wegen: Chag Pessach Sameach!
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Im Levy Center der US-Naval Academy in Annapolis findet sich eine fast 
14 Meter hohe Nachbildung der Klagemauer aus Jerusalemer Stein. Ein 
Dossier über das lebendige Erbe des US-amerikanischen Judentums 
lesen Sie ab S. 21. 
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